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das Schadensbild plausibel erlâutem und in ein-
drucksvollen Detailaufnalunen des Elektronenrnik-
roskops anschaulich illustrieren. Dessenungeachtet
sind -wenn man diese Erkenntnisse mit den Er-
fahrungen des Konservators konfrontiert -in diesem
Zusammenhang auch noch wichtige Fragen offen
und gravierende Widersprüche ohne Erklârung.
Dazu gehôren etwa die Fragen. warum die Korro-
sion bei Glâsem gleicher chemischer Zusarnmen-
setzung und unter mehr oder weniger gleichen
Bedingungen sehr unterschiedlich sein kann, warum
bestimmte Glâser (z.B. die Grünglâser) kaum
verwittem3, oder der Widerspruch, da8 entgegen
der Proportion rnehr und konstante F euchtigkeit -
stârkere Verwitterung der Erhaltungszustand oft ein
anderes Ergebnis dernonstriert4 , und anderes mehr .
Man rnuJ3 also davon ausgehen, da8 der Katalog der
Phânornene, den uns die mittelalterlichen Glas-
malereien, die zur Restaurierung ins Atelier kom-
men, veranschaulichen. viel umfassender, viel-
schichtiger und diffiziler ist als die bisher von der
naturwissenschaftlichen Forschung gestellten Fra-
gen und die (hâufig nur auf der Basis eines nicht für
die volle Breite der Phânomene reprâsentativen
Probenmaterials oder überhaupt nur nach wenigen
Mode"glâsem erarbeiteten)' dazu vorliegenden
Antworten (Abb. 4). Das heillt, da8 aus diesen
Ergebnissen, will man sich nicht der Gefahr eindi-
rnensionaler ScWu6folgenmgen aussetzen, heute
noch keine verbindlichen Anhaltspunkte für Kon-

servierungsma6nahmen abgeleitet werden kônnen,
da6 noch sehr viel an naturwissenschaftlicher F or-
schung geleistet werden mu6, bis wir vielleicht die
Vielfalt der Phânomene begreifen lemen und daraus
die entsprechenden Schlüsse für die Konservienmg
ziehen kônnen. Um nur ein solches Problern her-
auszugreifen, sei auf das Phânomen der "Zer-
glasung" verwiesen, jene Forrn des Verfalls bzw.
der Zerstôrung rnittelalterlicher Glassubstanz, die

Eva Frodl-Kraft hat 1963 die wichtigsten offenen
Fragen und Probleme der Konservierung und Re-
staurierung mittelalterlicher GlasmalereJlen erstmals
systematisch zusammengefaBtl. Seither ist die
Diskussion dieser Fragen, vor allem im Rahmen des
1965 gegründeten Comité technique des Corpus
Vitrearum Medii Aevi, aber auch darüber hinaus,
unter denkmalpf1egerisch-konservatorischem Blick-
winkel ebenso wie auf naturwissenschaftlicher
Ebene auf breiter Basis weitergefiihrt worden, und
die Literatur dazu umfaBt bereits eine stattliche
Bibliographie2. Resümiert man die konservato-
rischen Erfahrungen und die Ergebnisse der For-
schungstâtigkeit dieser zwei Jahrzehnte, so ergibt
sich insgesamt eine leider nicht besonders ermuti-
gende Bilanz: Die ProblemsteIlung ist, seit sie uns
von Eva Frodl-Kraft, Gottfried Frenzel, und ander-
en seinerzeit vor Augen gefiihrt wurde, dieselbe
geblieben; die schlechte bis katastrophale Erhaltung
der mitrelalterlichen Glasmalereien erfordert drin-
gend KonservierungsmaBnahmen der gefàhrdeten
Substanz. Die dafiir gegebenen Môglichkeiten sind
gering, denn eine auch nur annâhemde Lôsung des
Problems steht -sieht man von Detailfragen und
aIlgemeinen prophylaktischen MaBnahmen ab -

nach \~le vor aus.
Es ist richtig, daB wir heute ungleich mehr über

die MaIerie Glas, über Korrosion und aIle Scha-
densphânomene wissen als vor 20 Jahren, weil die
Forschungstâtigkeit unsere diesbezüglichen Kennt-
Disse \\-esentlich erweitert hat. ParaIlel dazu ist aber
auch der Katalog der offenen Fragen ge\vachsen, so
daB fur den Konservator die Probleme nur diffe-
renziener geworden, keineswegs aber leichter in den
Griff zu bekommen sind.

Die l"rsachen der Korrosion des mittelalterlichen
Glases und der Korrosionsmechanismus waren ein
Hauptziel der naturwissenschaftlichen Forschung,
und dazu liegen wichtige Ergebnisse vor, die uns
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zurnindest in der klirnatischen Situation Mit-
teleuropas -urn ein Vielfaches gravierender ist als
die Verwitterung der Innenseiten, la6t erwarten, da8
eine Versetzung der Glasgernâlde ins Innere des
Kirchenraurnes bei ausreichender Belüftung aus
dem Innenraurn ihnen künftig insgesamt bessere
klimatische Bedingungen bieten wird und damit für
die Kunstwerke eine wesentliche Verbesserung der
Lebensbedingungen gewahrleistet ist.

Rezente Kontrolluntersuchungen an ôsterreichi-
schen Glasmalereizyklen, die seit 1969 mit
Schutzverglasungen versehen wurden9, haben ins-
gesamt ein z:ufriedenstellendes Ergebnis gebracht
und die gleichlautenden Erfahrungen andemorts
bestâtigt, da6 mit dieser prophylaktischen Schutz-
maBnahme die Korrosion nahezu zum Stillstand ge-
bracht werden konnte (Abb. 2, 3)10. Auch die
Befürchtung, da6 der Zwischenraum durch die
stândige Luftbewegung stark verschmutzen kônnte,
hat sich als grundlos erwiesen. Trotz dieser posi-
tiven Aspekte bleiben auch bei diesem derzeit auf
breiter Basis praktizierten Konservierungsverfahren
Fragen offen, die man kritisch weiterverfolgen und
im Auge behalten mun. Dies betriffi vor allem die
verschiedenen Konstruktionssysteme der Schutz-
verglasung, welche die Wirksamkeit auf lange Sicht
sicher verschieden beeinflussen.

Von der Tatsache ausgehend, daB die Feuchtig-
keit im Inneren der Kirchen im Jahresmittel hôher
ist als an der Aunenseite der Bauwerke, werden
etwa Schutzverglasungen in England von auBen
belüftet. Dort ist die allgemeine klimatische Situ-

an der Oberflâcpe des Glases kaum in Erscheinung

tritt, irn Verlus~ der Transparenz aber oft gravier-

ender ist als statke Korrosion der Aufienseite (Abb.

2, 3). Erfahrungswerte, die bei Restaurierungen der

letzten Jahre getonnen werden konnten, lassen den

Schlufi zu, da6 in diesem Zusarnmenhang wahr-

scheinlich die I mikroklimatische Situation des

Standortes der Glasgemâlde eine besondere Rolle

spielt und als nitht unwesentlicher F aktor fiir diese

Form der ze i ôrung der Glassubstanz verant- wortlich sein rn, das heillt hier aIs -bisher noch

kaum erforschte -Multiplikator im Korrosionspro-

zeB \\irkt (Abb. , 2).

Betrachtet nun die derzeit praktizierten

Konservierungs~nahmens unter dies~m Blick-

winkel. so erge~n sich dazu folgende Uberlegun-

gen und Fragen: I

Kunstharzbeschichtung der AuBenseiten zum

Schutz der t rrodierten Oberflache gegen

Angriffe aus de Atmosphare

Zum Testfeld von Maria am Gestade, das seit

1971 zum StudiF der Wirksarnkeit eines Kunst-

harz-Schutzfi1me~ mit Viacryl beschichtet wurde,

liegen bereits D1ehrere Untersuchungs- und Er-

fahrungsberichte ~or6 .Ohne auf die grundsâtzlichen

Aspe~ dieser Kpnservierungsmethode einzugehen,

die seinerzeit eingehend diskutiert wurden, sei hier

nur im Zusanune~ang mit der eingangs skizzierten

generellen Situatibn darauf hingewiesen, daB diese

Form der Kons~rvierung, ungeachtet der Frage

nach Ha1tbarkeit r nd Wirksarnkeit des Schutzfilms,

auch im besten FaIl nur eine Dimension der

Schutzfunktion f1bzudecken vermag, weil die

Beanspruchung dcs Glases als Klimabrücke und die

damit ~inhergeh~de Kondenswasserbildung, die

ma6geblich fiir die Zerstôrung des Schwarzlots auf

de~ Innense~te verantwortli~h ist, ~nd môglicher-

welse auch Jene Faktoren, die fùr die IIZerglasung"

wesentlich mitve~twortlich sind, dadurch nicht

ausgeklammert w i rden, also weiterhin aktueIl blei-
ben7.

A u13 ens ch utzverg ras un 9
Ausgehend von der Tatsache, da6 Feuchtigkeit

im Verein mit delil Angriffen aus der Atrnosphâre
die Korrosion des I mittelalterlichen Glases in Gang

setzt und beschl9unigt, sind Schutzverglasungen
seit langem ein p~obates Verfahren, um den Ver-

faIls.prozeB, wenn Fc~on nicht grundsâtzlich zu u~-
terbmden, so dochl wlrksam zu verlangsamen8. Die
Erfahrung, da6 d~e Korrosion der AuBenseiten -

Abb. 1, 2. St. Erhard i. d. Breitenau. Steiermark,
Pfarrkirche: links Fenster nord II/4b. Dornenkr(jnung
Christi, Ausschnitt; rechts Fenster stld 11/8a. Verkün-
digung. Ausschnitt.
Die Verwitterung der Glasgemalde an der Nord- bzw.
Südseite der Kirche ist sehr unterschiedlich; auf den
AufJenseiten des Nordfensters starke Korrosion mit
dicken. pulverigen Verwilterungskrusten. Die Trans-
parenz der Glasgemalde hat hier aber dennoch weni-
ger gelitten als im Fenster der Südseite, das geringere
Verwitterungsschaden ze;gt, dessen Transparenz aber
durch das Phanomen der I/Zerglasungl/ schwer beein-
trachtigt ist.

Abb. 3. Stift Lilienfeld. Nieder(jsterreich. Kreuz-
gang: Anbetung der K(jnige. um 1320/30.
Ke;ne gravierende Korrosion an der AufJenseite, den-
noch weitgehender Transparenzverlust durch

I/Zerglasungl/.
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ation im Vergleich mit mitteleuropaischen Verhalt-
nissen sicher sehr unterschiedlich, und daher môgen
diese Überlegungen berechtigt sein. Da aber auch
im Alpenraum die stehende Feuchtigkeit irn
Kircheninneren im langjahrigen Durchschnitt hôher
ist als auBerhalb, dennoch die Korrosion der Glas-
gemalde nicht diesen Gegebenheiten folgt, sondern
im Gegenteil dazu im krassen Gegensatz steht, darf
man sich bei den konservatorischen Überlegungen
nicht auf diese Fakten allein stützen, sondern muB
die Voraussetzungen in ihrem komplexen Zusam-
menhang sehen 11.

Generell wird man bei der AuBenschutzver-
glasung auch die Frage im Auge behalten müssen,
ob und wieweit sich die durch diese MaBnahme
bewirkte Verânderung der lnikroklimatischen Si-
tuation der Glasgemalde langfristig auf die mittelal-
terlichen Glâser auswirkt, denn es ist ja nicht
auszuschlieBen, daB damit zwar der Korrosions-
mechanismus gestoppt \vird, aber allenfalls andere
Verfallserscheinungen, so etwa die zitierte "Zergla-
sung", gefordert werden. Das heillt, man muB sich
bewuBt bleiben, dafi "eindimensionales" Kausali-
tâtsdenken bei KonservierungsrnaBnahmen immer
die Gefahr in sich trâgt, daB der im Vordergrund
stehende positive Aspekt die negativen Facetten der
MaBnahme, die zu schwerwiegenden oder kata-
strophalen FoIgeschâden führen kônnen, überdeckt;
die Geschichte der Restaurierung kennt leider
zahlreiche derartige Beispiele.
Die Reinigung

Ein weiteres, von einem allgemeinen Konsens
über die Methode noch viel weiter entfemtes
Problem der Glasmalerei-Restaurierung ist die
"Reinigung". Man ist sich wohl darüber einig, dafi
die Abnahme des "Wettersteins" aus konservatori-
schen Gründen notwendig ist. Um auszuschlieBen,
da6 der SO2-Gehalt der oft mehrere Millimeter
starken Verwitterungsschichten in Verbindung mit
Feuchtigkeit den ZerstôrungsprozeB der Substanz
(allenfalls auch hinter einer Schutzverglasung)
fortsetzt, müssen diese Korrosionsprodukte entfemt
bZ\v. reduziert werden. Zum anderen erfordert eine
"Restaurierung" mit dem Ziel einer Verbesserung
bzw .einer Wiederge\\'innung des âsthetischen Er-
scheinungsbildes des Kunstwerkes neben der
Reinigung von Schmutz und Staub etc. auch eine
Reduktion der Verwitterungsschichten, weil diese
die Transparenz nachhaltig beeintrachtigen, oft so
weit, daB die Lesbarkeit der Glasgemalde kaum~

.~l
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.,I. St. Michae' bei Leoben. Steiermark. fVa'pur-
ie: Fenster nord 11/3b. h'. Katharina. um J 280;
.aurierung J974.
Jenseite zeigt einen ganzen Katalog verschie-
:orrosionsphanomene: flachige sowie krater-
..:jufwitterung in verschiedenen Stadien bei

'Tlt sehr unterschied'icher v.e'.'l'itterung der
Die aupenseitige Bemalung fungiert teils als
--egen Korrosion. tei's setzt die r .e'.'llitterung
Jnders gravierend an.
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.4bb. -, .'.:.!2ria Straj3enge/, Steiermark, Wa/lfahrtskir-
che: Fen...:~-" I/3b. Judaskuj3; Detai/ der Au.penseite.
Links \,o" Restaurierung 1976. Mitte nach Re-
staurierun~- 1976 und Abnahme der Korrosionspro-
dukte (tr(i::;:en mit G/asfaserpinse/ und Ska/pe//), rechts
Zustand -.; "4: seit Einbau der Schutzverg/asung ist
keine neu,- -;:orrosion festste//bar.

Abb. 6 St. IVichae/ bei Leoben, Steiermark, Wa/pur-
giskape//e: Fenster sud II//a, Detai/ von der RUckseite.
Links Zustand 1974, rechts Zustand 1984: Seit Einbau
der Auj3enschutzverg/asung 1974 ist die tiefe, krater-
f(jrmige Icerwitterung der .-luj3enseite praktisch zum
Sti//stand gekommen.

mehr gef~oen istl2. Der Spielraum praktizierter
Reinigunf5methoden reicht von radikalen Ein-

griffen, \'.1~ Ultraschallbad, Anwendung von Air-
braisiv-G~:-aten, Abschleifen der Oberf1ache etc.,
über die \ .~rwendung chemischer Mittel zur Auf-

lôsung d~,; Wettersteinschichten bis zu zurückhal-

tenden -':~n diesbezüglichen Methoden bei der Re-
staurieru::g von Tafelmalereien vergleichbaren -

Praktiker: -:~stauratorischer Intervention 13.
Auch \'. ~nn man weiB, da13 das scharfste Mittel

im Gebra-..;,;h des vorsichtigen Restaurators \,eniger
gefàhrlic:--. ISt als ein harmloses in der Hand eines

nicht kor:~:Jetenten. so sollten für den Einsatz der

Mittel bf.; der Reinigung von korrodierten Glas-

gemalder: joch jene allgemeinen Prinzipien der
Denkmai:::;ege gelten, die eine "Restaurierung'l auf

Kosten ~:..1~S so weitgehenden Eingriffes in die

Substanz ..:~s Kunstwerks, \Vie sie mit den zitierten
Methode,:. :um Teil zwangslâufig verbunden ist, als

mit diese:,. Grundsatzen unvereinbar ausklammem.
Da13 ma:~ sich in Ausnahmefallen, \Venn Glas-

gemalde .:- ~reits vôllig erblindet und als Kunst\Verk
praktisc:i: ,.lcht mehr existent sind, zu einem etwas

radikaler;:-. Eingriff entschlieBen muB, ist selbst-
verstânàj;.::': dies berührt aber nicht das allgemeine

Problem der IIReinigung", dem, weil es vom vorder-
gründig aktuelleren Aspekt der Korrosion über-
lagert ist, leider viel zu wenig Augenmerk geschenkt
wird. Dieser Fragenkomplex müBte künftig mehr im
Mittelpunkt kritischer Diskussion und Ref1exion
stehen, da es sich dabei um einen besonders heiklen
Eingriff im Gesamtzusanunenhang der Glasmalerei-
Restaurierung handelt, der die Substanz des
Kunstwerkes unmittelbar betrifft und dessen Folgen
noch kaum absehbar sind (Abb. 7).

Die Kontrolluntersuchung des Testfeldes D von
Maria am Gestade zum Thema Langzeitverhalten
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.-1t: -Leoben, Steiermark, fVaosenkirche: Fenster
süd :a, Auferweckung des Lazarus, um 1410/20.
Link., c Jr der Restaurierung 1969 mit dicker fliichiger
Vent: :::!rung der Auj3enseite; Nfitte wiihrend der Reini-
gung -969 im Ca/gon-Bod, dos die dicken Verwit-
terun~-,.~-rusten weitgehend ob/6ste; rechts Zustond
198.; 'nit durchgehender neuer Korrosion der
A uj3e~.:-eite.

Daj; Problem der Sch\\"arzlotsicherung, das Eva
Frodl-Kraft 1963 eingehend darstellte und
methodisch analysierte, hat seither nichts an Aktu-
ali~t verloren, und man ist eigentlich keinen Schritt
we~ter gekommen. Auch wenn verschiedene Ver-
sudhe gemacht und in die Praxis übertragen \vur-
den, 10ckere Malschichten rnittels Kunstharzen,
Wachs etc. zu fixieren, So ist über keinen akzept-
ablen methodischen Weg bzw .ein wirklich be-
friedigendes Resultat zu berichten16. lm Gegenteil,
mah muB festhalten, dafi alle bisherigen Versuche
und Praktiken in hohem Mafie Risiken für die
Kunst\verke mit sich bringen und dafi es in diesem
~en auch keine "Notsicherung" gibt, weil jeder
die~bezügliche Eingriff irreversibel ist und die Ge-
fahr von Folgeschâden keineswegs ausgeschlosSen
wetden kann 17.

$0 sind die an der Innenseite verbliebenen, in die
pO~ÔSen Mal- und Vef\vitterungsschichten einge-
drungenen und mit diesen untrennbar verbundenen
Olfimisreste fiiiherer Verkittungen eine Facette des
Schadensbildes an Glasmalereien, auf die man erst
in den letzten Jahren richtig aufmerksam geworden
ist. Ebenso wie bei Tafel- bzw. Leinwandbildem
we~den auch hier erst nach Jahrzehnten die Fol-
geschâden erkennbar, nâmlich dafi die Fir-
nisschichten verbrâunen und gleichzeitig so ver-
harzen bzw .aushârten, dafi sie abplatzen und dabei
zumeist die damit verbundenen Malschichten mit-
reiBen (Abb. 10)18. Es \Verden noch umfangreiche
restauratorische Versuche notwendig sein, um Er-
fahiungen darüber zu sammeln, wieweit es môglich
ist, derartig verharzte Fimisschichten auf der Innen

und F ::igen aktueller Reinigungsmethoden bestâtigte
die s.:~on seinerzeit (im Zusammenhang mit der
Ven..~ndung von Polyphosphaten zur Ablôsung der
Wer..;:-steinschichten, siehe Abb. 7)14 gemachte
Erfa:::- ""Jng, daB die Verwendung von Wasser und

von.: ::emischen Reinigungsmitteln, abgesehen von
der C..;.jei gegebenen unkontrollierbaren Gefahrdung

von ~.,falschichten, künftige Korrosion offensichtlich

stârl-:~:- fordert als die trockene, mechanische Ab-
nahr:.,~ der Korrosionsprodukte, die unter diesen
Um~:.:.."1den daher als minimalste Inten'ention an-
gese~,~n werden muB1S.

D: ~ Restaurierung der Innenseiten der Glas-
gen"'.i-je ist ein noch schwierigeres, zumeist kaum

be,'."--:igbares restauratorisches Problem, da Ver-

win;::-.lngsschichten, Schmutz, Fimi.sschichten als

Fo]f= rruherer Verkittungen etc. hier in der Regel

unte:-=mander und mit den Malschichten so ver-

wac::-..sçn und verbunden sind, daB eine effiziente
Fre:.:gung bzw. "Reinigung" ohne Gefahr fur

Sch..;..J.rzlotmalerei und Lasuren kaum môglich ist.
Ma;:. ..vird hier daher grundsatzlich davon ausgehen

müs.s.;;n. daB der überlieferte Zustand der Glas-
gen-.i.:je mehr ist als das zu erwartende Ergebnis
eine:- Reinigung".
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seite von Glasmalereien wenn
schon nicht abzulôsen. was
ohne Substanzverlust wahr-
scheinlich nicht môglich sein
wird. so doch soweit zu
schwachen. daB ein Abplatzen
und Abrei6en verhindert
wird19.

FaBt man zusammen. so
lassen sich aus dieser Diskus-
sion folgende Schwerpunkte
hervorheben:

Für den Bereich der For-
schung ist ein groBes Aufga-
bengebiet ofIen. die Hilfe von
seiten der Naturwissenschaft
fiir Probleme der Glasmalerei-
konservierung ist dringender
denn je. wird allerdings nur
dann zu brauchbaren Ergebnis-
sen fiihren. wenn die Fonnu-
lierung der Problem- und
Fragestellung und die Zielrich-
tung der Untersuchungen
gemeinsam mit der Denkmal-
pf1ege festgelegt werden. da
sonst die Gefahr besteht. daB -
wie die Erfahnmgen der
Vergangenheit zeigen -natur-
wissenschaftliche F orschung
und denkmalpf1egerische Praxis
keinen gemeinsamen Nenner
besitzen. Für die Konservier-
ung ergibt sich aus diesem

Resümee die SchluBfolgerung. daB angesichts der
vielen offenen Fragen und Probleme und angesichts
der Risikofaktoren das Prinzip der minimalen
Intervention das Leitmotiv aller konservatorischen
MaBnahmen bleiben muB.

Abb.8. fVien. Maria am Gestade. Testfeld D.
"ReiniguT:gsproben" auf fünf Streifen. angelegt J976.
Zustand .-984: D/J: Reinigung trocken mif Glasfaser-
pinsel; .")12: Reinigung mit Wasser. Skalpell und
Glasfaserp;nsel; D/3: wie D/2. nur unter Verwendung
von desniliertem Wasser; D/4: Reinigung unter Ver-
wendung des chemischen L(jsungsmittels "Bettembourg
A " (eine'. L(jsung aus Th;osu/faten und pyrophos-

phaten. -,iehe NL 7/J974); D/5: Re;nigung unter
~'.erwena..ng des chemischen L(jsungsmittels "Bettem-
bourg B. (einer L(jsung aus Â.DTA und Ammon;um-
Bikarbor;C1t. siehe NL 7/J974). Die Kontrollunter-
suchung j 984 ergab. daj1 die neu entstandene Korro-
sion au:l. dem Streifen. der frocken gereinigt worden
war. am ger;ngsten. bei den m;t chemischen Mitteln
gerein;g[m Stellen am starksten ist.

.Glaskonservierong, Historische Glasfenst.er und ihre Erhaltung,
Arbeitsheft 32 des Bayerischen Landesamtes filr Denkrnalpflege,
München 1985.8.34-41

Anmerkungen
(1) E. Frodl-Kraft, Das Problern der Schwarzlot-Sicherung an

mittelalterlichen Glasgemâlden. Theoretische Môglichkeiten und
praktische Vorarbeiten. Zusanunengeste1lt und herausgegeben vom
Institut filr ôsterreichische Kunstforschung des Bundesdenkmalarntes,
Wien 1963.

(2) R.G. Newton, The Deterioration and "Conservation of Painted
Glass: A Critical Bibliography, Corpus Vitrearum Medii Aevi, Great
Britain -Occasional Papers II, Oxford University Press, Oxford 1982.
Aus dieser 433 Titel umfassenden Bibliographie seien filr einen
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zusanUDeI1fassenden Überblick aus der Sicht des Konservators folgende

Beitrâge ilerausgehoben:
U.D. K(WI1. Ursachen und S)1Dptome des Zeri!1Ies rnittelalterlicher
Glasmadeien, in: Deutsche Kunst und Denkrnalpflege. 29/1971. S.
581f. .E. Frodl-Kraft, Konservierungsprobleme mittelalterlicher
Glasmajcreien, 5e Congrès du VerTe. Prag 1970. S 357.370. .Dieselbe.
Mediae\oaj stained, Glass -Corrosion- Conservation -Restoratioll, in:
IIC-Congress Stockholm, 1975. S. 105.110; -J. Taralo11, Problématique
de la Ccmervation et de la Restauration des Vitraux, in: Les Monuments
Histori~ de la France. 1977/l. S. 2-6.97-100. -G. Frenzel. Probleme
der Resuurierung, Konservierung und prophylaktischen Sicherung mit-
telalterbciler Glasmalereien, in: Maltechnik-Restauro. 88. Jg.. 411982.

S. 230ff
(3).Wir wissen zwar. da6 die Ursaclle 1ùr die Kor.

rosions~digkeit von vielen Grün-GiAsern ibr hoher Bleigehalt ist,
vennôgm daraus aber bisher keine 1ùr die Konservierung
mittelal1a"licher Glassubstanz weiterhelfenden SchlUsse zu ziehen.

(4).lm 1nneren unserer Kirchen sind die mittelalterlichen
Glasgemilde auf den langjahrigen Durchschnitt bezogen viel konstanter
der Feuciltigkeit ausgesetzt als an der Au6enseite, dennoch sind Glas-
malereim an der 1nnenseite um vieles weniger ver"'it1ert, das hei6t, die
einfache Gleichung: Mehr Feuchtigkeit ergibt mehr Ko!Tosioll, stimmt

kein~.
(5)..~.11ffii1here Versuche. wie z.B. das sogenannte Jacobi-Verfahren

(vg1. N~oll, [wie Amn. 2J. S. XXV1II). die keine akzeptablen Ergeb-
nisse gmacht haben, wird dabei nicht naher eingegangen. Dasselbe gilt
auch fùr die seinerzeitigen Versuche. besonders kolTOdierte bzw. in den
Ma1schid1ien geÎahrdete Scherben mittels Deckg1isern zu schützen, die.
wie sicb jetzt herausgeste1lt hat, Fehlerque1len, die zu Folgeschâden
1ùhrterL nicht ausschlie6en konnten; siehe d~ Beitrag von E.
Obel"ha)liacher. S. 83. Abb. 5.

(6).Siebe zuletzt W. P. Bauer. Konlro1luntersuchung der Testscheibe
A (Viaaylbeschichtung) und der Testscheibe D (Reinigungsmethoden)
von Mana arn Gestade. in: News Letter 37/38. 1984. S. 21ff Die Un-
tersuch~gebnisse von J.M. Bettembourg (Laboratoire de Recherche
des MCU1ments Historiques. Charnps-sur.Marne) und von Prot: Dr.
Horst S.cbolze (Fraunhofer-1nstitut 1ùr Silikatforschung, WQrzburg) an
1984 auogebauten beschichteten Scherben dieses Testfeldes stehen noch

aus.
(7).Dasselbe gilt im weiteren natQrlich auch 1ùr die "Onnosile" die

derzcit im Fraunhofer-Institut 1ùr Silikatforschung in Würzburg als
Schutzsciljchten gegen Ko!Tosion entwickelt werden, (Siehe den Beitrag
von H. S.;holze im vorliegenden Arbeitsheft. S. 93) Auch wenn damit,
wie g~ keineswegs das konservatorische Problern der Erhaltung der
mittelab6lichen Glasmalereien gelôst werden kann, kommt einem
brauchblren Mittel zum OberflAchenschutz dennoclt groi\e Bedeutung

zu.

Newton (wie Anm. 2), S. XXIX ff. geht in ihrer Argumentation von
einer viel zu schmalen Basis nanuwissenschaftlicher Untersuchung.1er.
gebnisse aus und deckt daher die konservatorischen Überlegungen dieser
prophylaktischen Schutzma!lnahme keineswegs ab.

(12).Siehe dazu etwa die Abbildungen S. 84. 8' in: Le Vitrail,
Métiers d'Art, Nr. 20, Paris 1982.

(13).Der Versuch einer "objektiven" Dantel1ung dieser
verschiedenen Reinigungsmethoden bei R. G. Newton (zit. A1UIL 2. S
XX ff) geht insoferne am Thema vorbei. als die konservatorischen
ZielvorstelIungen dabei au!ler acht gelassen und daher die methodischen
Perspektiven der geschilderten Reinigungsmethoden vOl1ig verzerrt
werden.

(14).Scheiben der Grazer Leecbkirche. die 1966 mr die AusstelIung
"Gotik. in OsteITeich" ausgebaut und im Calgon-Bad (nach den Emp-
fehlungen und Anweisungen, die Prot: Oel auf dern CVMA-Col1oquium
in Stral\burg 1965 gab; siehe Ô5te1Teichische Zeitschrift mr Kunst und
Denkmalpflege. XX/1966. S. 47ff) gereinigt wurden, haben sich nach
dem Wiedereinbau irn Herbst 1967 bereits nach kurzer Zeit durch eine
weitaus stârlcere Korrosion von den übrigen Scheihen in situ abgehobeIL
Dies ist deutlich zu erkennen auf der Gesamtabbildung des Fensten irn
Corpus Vitrearum Medii Aevi. Ô5te1Teich, Bd 1Il, Wien 1979. Abb. 24.
wo sich auf der Aullenaufuahme des Fensters aus dern Jabre 1970 die
Scheibe 4a durch die stârlcere Korrosion deutlich von den Qbrigen
abhebt. Auch beijenen Scheibender Waasenkirche in Leoben, die 1969
im Calgon-Bad gereinigt wurden, war darauthin ein verstirlct einset.
zender Korrosionsprozel\ festzustel1en; siehe Abb 7.

(IS).Zur Kontrol1untersuchung des Testfeldes D von Maria am
Gestade (wo "trockene" Reinigung sowie die Verwendung VOl\ Wasser
bzw. der Gebrauch von chemischen Reinigun~tteln "Bettembourg
A". "Bettembourg B" in ihren Folgen verglichen werden) siehe auch
W.P. Bauer (wie Anm. 6). S. 22.

( 16) Schwarzlotsicherung mit Kunstharzen fand in den letzten Jabren
vielfach Anwendung, auch durch Restauratoren, die sich auf der anderen
Seite vehement gegen Kunstharze als Schutzfilm gegen Korrosi01\
aussprechen, obwoh1 darin ein gewisser Wi~ch liegt, da das
Aufbringen von Kunstharzen auf der Innenseite -auch wenn dies nur
partieII stattfmdet -mr das Kunstwerk in jedem Fall viel grOllere
Gefabren birgt und gravierendere FolgeschAden nach sich ziehen kann
als ein Schutzfilm auf der korrodierten Aul\enseite.

(17).Dr. P. van Treecks Erfahrungen mit Versuchen einer "Notsiche-
rung" bei der Restaurierung der Glasgemàlde des Regensburger Domes
bestâtigen diese Feststel1ung nachlh"ÜcIdich.

(18).Beispiele mr diesen Schadensfal1 sind Legion. Auch die
Schiden an den Glasgemâlden der Marburger Elisabethkirche. die irn
Ansch1ul\ an das MQnchner Kol1oquium 1984 Gegenstand eines
Expertentreffens und einer Diskussion im kleineren Kreis war. sind zum
Teil darauf zurückzufùhren; verharzte Fimisschichten platzen dort .

durch die KIirnasituation einer sch1echt instalIierten Schutzverglasung
offensichtlich in Bewegung gcbracht .grol\flichig ab und reillen we-
sentliche Teile der Malschichten mit ab.

(19).Diesbezügliche chemisch-physikalische Untersuchungen und
restauratorische Versuche sind em im Gange und solIten im Hinblick
auf die dringend notwendige eingehendere Disk.ussion des Problems auf
breiter Basis durchgefilhrt werden.

(8).Zum System und zur Wirksamkeit ,on AuBenschutz-
VerglaSl8lgen siehe zuletzt G. Frenzel (wie AlUn. 2); dieser Beitrag
erschien auch in: Kunstspiegel, 3. Jg., 1981 Heft 3, S. 173-209. -Siehe
dazu a1x:h: Conservation des Vitraux, Protection par une double
Verrière. Rapport Nr. 647, Laboratoire de Recherche des Monuments
Histori~ Champs-sur-Mame 1985.

(9).1:n Ralunen der fùr das 12. Internationale Colloquium des
Corpus ;ïtrearum Medii Aevi in Wien zusanunenge:ltellten Ausstellung
"GI~i des Mittelalters aus âsterreich" (98. Wcchselausstellung
der ôst=eichischen Galerie, Wien 1983) wurden zur Untersuchung der
Wirksamkeit der AuBenschutzverglasungen aus folgenden Zyklen
ScheibCll ausgebaut: Leoben, Wasserkirche; St. Walpurgis bei St. Mi-
chael; ~(aria StraBengel, Wallfahrtskirche; St. Erhard in der Breitenau,
Pfarrkir.:i1e. (Siehe den Katalog der Ausstellung. Nr. 2, 4, 8 und 12.) In
Maria am Gestade in Wien und in der Grazer Leechkirche konnte das
positive Ergebnis der Schutzfunktion der AuBenscbutzverglasung bei
KontroiJuntersuchungen in situ bestâtigt werden.

(10)Zu den positiven Erfabrungsberichten, die G. Frenzel (wie AlUn.
2) rcfcnert, ist noch zu ergânzen, daB die urnfangreichen Konser-
vierungSlrbeiten im Dom von Regensburg, wo in einem mehljiihrigen
Arbei~grarnm die gesamte Glasmalerei hinter Schlltzverglasung gesi-
chert "'Urdc, 1984 abgeschlossen werden konnten: ein eingehender
Bericht über die Restaurierungs- und Konservierungsarbeiten ist in
Vorber~ng. Siehe auch den Beitrag von E.Frodl-Kraft im Jahrbuch
der Ba.vmschen Denkmalpflege 1984.

( II }.Die Diskussion verschiedener BelOftungss}meme bei R. G.
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Abb. 9a.b. Ausschnitt aus dem Streifen D/5 (Abb. 5),
der im v.erg/eich der Aufnahmen von 1976 und 1984
das A usmajJ der neu gewachsenen Korrosioll zeigt.

Abb 10. Wien, Historisches Museum, Kopf Albrecht.s
I. aus dem "Ersten Habsburgerfenster" aus St. Stephan.

Die Oberflache der Innenseite ist mit einem ver-
harzten (jlfirnisfi/m einer a/teren Restaurierung
(entstanden bei der Verkittung) überzogen, der nun-
mehr sprode geworden an verschiedenen Ste/len
abp/atzt und dabei die Ma/schichten mitreijJt.
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